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168 Das Vaterſhſan8 .

—zum Guten ſoll es fuͤhren — nun ſo eilen Sie
denn , und geben Sie meiner Seele Frieden !

Paſtor . Ich bin bald wieder hier . Geht .

RNeunter Auftritt .

Von Zeck . Friderike .

Friderike ſſeht den Paſtor nach , wie er aus der
Thür iſt , wendet ſie ſich raſch zu Herrn von Zeck. Ich habe
mit Ihnen ällein ſeyn wollen . Entſchloſfen . Ich bin
es . Nun ſagen Sie mir alles .

v. Zeck . Sie wiſſen ja leider alles !

Friderike . Nein !

v. Zeck . Wie ?

Friderike . Es iſt noch was zuruͤck!
v. Zeck forſchend . Was koͤnnte noch zuruͤck

ſeyn ?

Friderike . Das was ich nicht weiß —
das Aergſte !

v. Zeck auswelchend . Martern Sie ſich nicht
ſelbſt !

Friderike . Ich werde nicht weinen — Sie

ſehen mich entſchloſſen — ich will mein Ungluͤck
kennen !
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vV. , Zeſck von ihr gewandt . Was verlangen Sie ?

Friderike . Mein Vater ſagte zu uns —

Ich habe Anton Unrecht gethan ! Worin hat er

ihn Unrecht gethan 2

v. Zeck . Er mag befuͤrchtet haben , daß Ihr

Mann

Friderike . Was ?

v. Zeck . Daß eine letzte Zuſammenkunft —

veranlaſſen moͤchte , daß er ganz in die Welt hin⸗

ausginge , oder —

Friderike beftta . Mit ihr ? Gerührt . Mein

Gott ! Aber Sie verſicherten ihm das Gegentheil ,

weil Sie das Gegentheil wußten — Das lohne

Ihnen Gott !

v. Zeck . Ich ſagte ihm wenigſtens —

Friderike . Ja , ſo war es ! Denn wie Sie

zu ihm geredet hatten , ſprach der Vater : Ich habe

Anton Unrecht gethan . —

v. Zeck . Ja . Ich erinnere mich —

Friderike . O laſſen Sie dieſe Worte feſt

ſtehen — darum habe ich die ganze Zeit uͤber mich

gehalten .

v. Zeck . Deshalb begreife ich nicht , wie Sie

nun auf einmal wieder —

Friderike . Fuͤhlen Sie nur , ſo werden

Sie auch begreifen ! — Und ſagte der Vater nicht
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doch nachher noch : Ich muß ihn retten ! Von wem ?
—von der Boſetti ! Vaterangſt iſt allmaͤch tig, rief
er . — Ach meine Angſt nimmt mit jedem Nach —
ſinnen , jedem Augenblicke — mit jedem Pulſe
nimmt ſie zu , aber Ihr grauſames Schweigen
macht ſie ohnmaͤchtig ! Loͤſen Sie mir die Wider —
ſpruͤche des Vaters auf ! Laſſen Sie die ganze Laſt
mich auf einmal vernichten ! — aber aus Barm⸗
herzigkeit , laſſen Sie nicht laͤnger dieſes langſamen

odes mich ſterben !

v. Zeck . Der Zorn ſagt Widerſpruͤchel Das
iſt ja —

Friderike ernſt und kalt Das iſt nichts !
v. Zeck . Aber mein

n Gott, bin ich es denn ,
der dieſen Jammer uͤber Sie gebracht hat ?

Friderike . Ich wills nicht glauben —

v. Zeck Trauen Sie mir ein Herz zu ,
das —

Friderike . Verſtand traue ich Ihnen zu,
der an zweckloſem Ungluͤck kein Gefallen finden
kann — an Ihre Einſicht wende ich mich . Laſßen
Sie dieſe mich unterrichten —

der Boſetti nichts zu fuͤrchten ?

Habe ich außer

v. Zeck lebhaft Wenn Sie ſich Gerechtigkeit
geben wollten , welch ein heiterer ſanfter Ton waͤre
in Ihr Leben zu bringen !

Friderike . Habe ich außer der Boſetti
iht zu fuͤrchten ? — Darauf antworten Sie mir —
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v. Zeck . Was können Sie zu fuͤrchten haben ,

Sie ſich dochdas nicht daher kaͤme ?

Friderike . Koͤnnen Sie nichts fuͤr ihn

ſagen ? Haben Sie gar keine Hoffnung fuͤr mich ?

jetzt fuͤr Ihr Gluͤck reden

Sie ihm immer eine gute
und das ſeine !

freundliche Genoſſin — aber avenn ſein

Ungeſtuͤm fortfaͤhrt , Ihre ſchoͤnen , feinen Em

pfindungen zu zerreißen — ſo wende Ihr Herz
ſich —

Wohin ?Friderike

v. Zeck . Madam — es lebt ein Freund , der

eher ſterben wuͤrde , als daß er ſich es zu Schulden

kommen laſſen ſollte , eine truͤbe Wolke auf Ihre

Stirne zu bringen .

Friderike . Ach wie unausſprechlich groß ,

entſchieden und unwiderruflich 15
mein Elend

Ihnen bekannt ſeyn , da Sie es wagen , ſo zu mir

zu reden !

v. Zeck . Meine Vernunft haben Sie aufge⸗

fordert , dem großen Ungluͤck kann nur die Ver⸗

nunft abhelfen .

derike . Das Ungluͤck will ich kennen .Frid
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v. Zeck . Wie wenn nun der leidenſchaftliche
Ungeſtuͤm Ihres Mannes , in dieſem Augenblick ,
Ihre ganze Eriſtenz auf das Spiel geſetzt haͤtte ?

Friderike . Wodurch ? uUm Gottes willen !

v. Zeck . Faſſen Sie ſich — Er witt zu ihr.

Friderike nit einem Schrey⸗ Halt ! —ich wills
nicht wiſſen ! Fort ! Sie geht.

v. Zeck tritt ihr in den Weg. Wo wollen Sie
hin ?

Friderike . Wo ich hingehoͤre — nach Lich⸗
feld !

v. Zeck kaßt ihre Hand . Nimmermehr !

Friderike . Zu meinem Manne — zu mei —
nem Schickſal — zur Boſetti — ja zu ihr ſelbſt !

v. Zeck . Wollen Sie alles verderben ?

Friderike . Kann ich weniger thun als ſein‚
Vater , ſo kann ich eben ſo viel leiden . Sich loßma —
chend. Ich muß hin — ich fuͤhle es — die Angſt
—ich allein kann ihn retten , und keine Gewalt
darf mich halten — Laſſen Sie mich ! — Er ruft
mich — er reicht ſeine Arme nach mir — fort !
Sie macht ſich loß , und geht.
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